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Etymologische Forschungen sind doppelter Art, entweder eingebildet, 
nichtssagend und hypothetisch, oder folgerecht, wichtig nnd unbestreitbar. Die 
ersten geboren dem Schwindel unserer Phautasie an nnd stürze» uns oft 
in den Abgrund unvernünftiger Mnthmaßnngen; die letztem eröffnen uns ein 
weites Feld fruchtbarer Wahrheiten und bahnen nns den Weg zu logischen 
und ebeu daber unbezweifelteu Schlüssen. Jene oerschwinden nach ihrer ein­
gebildeteil Erscheinung früher oder später gleich eiuem Gespenste, und hindern 
durch ihre falsche Richtuug die schnellere Entwicklung der Wissenschaften; diese 
belohnen durch die Bürgschaft einer beständigen Haltbarkeit, nnd werden mit 
vollem Rechte zu deu Hauptmittcln der Beschleunigung der Aufklärung ge­
rechnet. So anziehend immerhin der alte Ausspruch: „vucudula sunt 

, ul)i rei'iiin cukicli!»" seyn mag, so ist doch nichts destoweniger zur 
Erreichung dieses Ziels eben so viel Behutsamkeit und Umsicht, als Vor-
ratb grüudlich gelehrter Keuutnisse uud aus ihnen fließellder Combinationen 
erforderlich. 

Die Frage, ob der Name der Stadt Dorpat irgend eine historische 
Wichtigkeit haben könne, und ob nicht die etymologische Entwickeluug dieser 
Benennung, eben so wie die Gründung einer historischeil Wahrheit ans die­
selbe zu deu Chimäreu Hellsehender gehöre, mnß nm so mehr die Aufmerk­
samkeit eines jedeu veruüustigeii Deuters auf sich ziebeu, je weniger die Beant­
wortung derselben dem Anscheine nach im Stande ist, den gerechten Aufor-
deruugen der Geschichtsforscher zn genügen. Doch sey es zur Berubignng 
der lelzteru gesagt, daß man oft dort irgend eine wichtige Wabrbeit findet, 
wo nian sie nicht sucht, uud im Gegeutheile dort nicht findet, wo man 
sie sucht. 

Die Stadt Dorpat hieß m alten Zeiten: Tarpata, Tarbata, dann 
Dorbeta und endlich Dorpat. nnd wurde, wie dies allgemein bekannt ist, 



für die Zeitige Hanptirätte des dreimal nennigen' j hlninllischen Allen Vaters 
iAnke-Tor, Greis-Tor> Pilers oder Perkuhus oder des Donnergottes ge­
halten. Diese genaue Angabe weiset nns nnniiltelbar ans die Bedeutung hin, 
welche die dieser heiligen Stätte ertheilte Benennnng in sich schließt. Denn 
die letztere mußte entweder ans der erstern gleich der Folge ans einer früheru 
vorhandenen Ursache hervorgehen, oder auch der mit ihr verkuüvften Haupt-
erscheiunng entsprechen. Wenn daher die philologische Forschung im Stande 
ist, durch archäologische, philologische und historische Data die Verbindung 
darzuthuu, welche zwischen dieser Erscheinung uud der aus ihr hervorgegan­
genen Venennnug statt fiudet, so leistet schou dieser Umstand allein hinläng­
liche Bürgschaft sowohl für die ermittelte unbestreitbare Wahrheit, als die ans 
ihr sich von selbst ergebenden historischeu Schlüsse. 

Das Wort Dorpat besteht aus zwei Sylben, namentlich aus: Tor oder: 
Tar uud: pat oder: bat, bet, welche unserer weitern Ermittelung uuterliegeu. 
Die erste drückt ohne allen Zweifel das Türtische Wort: Tur (Büffel, Stier) 
aus, welches sich in der Russischen Arabischeil <thnr), Persischen (tnr>, 
Chaldäischeu ttor), Tschnwassischen ttora», Griechischen Lateinischen 
Sprache (lmiruK) und dem Nordischen (Tor) wieder findet. Dasselbe weiset 
uus auf Asien Hill, wo der Stier oder der Büffel wegeu seilier ungewöhnlichen 
Stärke uud Kühuheit, so wie der durch seiue Austreuguug wieder hervor-
gebrachteu Fruchtbarkeit der Erde') und folglich des uicht zu berechuenden, 
dem menschlichen Geschlechte erwiesenen Nutzens im Allgemeinen die Aufmerk­
samkeit und Bewundernug der Menschen ans sich zog nnd mit der Zeit der 
Hanptgegeustand ihrer Verehrung lind Anbernng wurde. So beginnt Ab­
götterei jeglicher Art. Außer diesem schon genannten Grunde gab ihnen dazn noch 
eine auffallende Erscheinuug iu Tibet Veraulassuug, wo der sogenannte: Uag/> 

') Ueber die dcn Türkischen Völkern eigentbümiiche. aber auch überall i» der Gordischen 
Sage vorkommende heilige oder runde Zahl: neun, vgl. K. F. Wiborg. Die Ätytliv-
logie des Nordens. ?lus dem Dänischen von A. v. Etzel. Berlin 1V47, liili, 
189, 217, 222, 247, 25!', 260, 2<>9. 295, 

2) So ist das Bild der nordischen Gerde, alo Repräsentantin der sinnliebe» ^ui't, el'cilsalw 

von der Erde hergenommen, die durch Pflügen und Säen die Freuden deo ^odlstande^ 

gebiert. 
' > 1,»^ Arunieu«. I'uII., der Tangutiicbe Bussel. Bergl. > ixl«!,,,, 

1,̂  nriontal«' <1̂  M> «I lic'ilioloi. 97 

Ssanang Ssesten. Kcrausgegcb. von I. Schmidt, >'i79. Desreinerv. Hii'toire 
des Samanides, Paris 1845, 27>>. Marco Polo Reite, von A, Bürck, ^eivi>g 

1845, 229- Anin, 194. p-tg. 385. 



welcher dem höchsten Südrande Hochauens angebört, fiel' sowohl durch seine 
weiße und schwarze Farbe, als dnrch seinen Roßschweis nnd sein ans dein 
Rücken drei Spannen emporstarrendes Seidenhaar auszeichnet, vor allen 
übrigen Gegenständen der Bewunderung am würdigsten erscheinen mnßte. Wir 
müssen daber mit vollem Rechte Tibet, das Vaterland des ?)ag'S, anch zu­
gleich als das Stammland seiner Anbetung uud Vergötterung auseben, welche 
sich von hier ans in alle Gegenden der Welt verbreitete, wo sie den Eigen-
thümlichkeiten jeglichen Landes, so wie der Ansklärnng uud deu Sitteu des in 
ibnl wohnenden Voltes zufolge, manchen Manzen nnterlag. Selbst daoon 
abgeseben tbnn noch heutzutage die Großlama im Tempel zu Botala bei Lhassa 
und Vaudschei Erdeni iu Tschaschi-Lnmbbe in Hintertibet dar, daß die alten 
Türken uud Ebinesen ihre Religion aus Tibet entlehnt habend) Ja es 
müßte im entgegengesetzten Falle nur höchst auffallend erscheinen, wie die An­
betung des Stiers (denn die Stelle des UagS oertrat natürlich, wo dieser 
nicht war, der vaterländische Stier) überall in so verschiedenen uud so vou 
einander entfernten Gegenden eingeführt werdeu konnte, und wirtlich eingeführt 
wurde. So verdankt z. V. die von Ormnzd im zweiten Zeitalter beliebte 
Schöpfung des Urstiers, in den er, als den Erstling der lebenden Körper­
welt, alle Keime des organischen Lebens legte, aus desseu rechter Schulter, 
nach seiner Vernichtung durch Ahriman, der Urmensch Kajnmerts hervorging, 
nnd welcher nach dieser Verwandeluug der Schulzgeist des ganzen thierischen 
Lebens wurde, seine ursprüngliche Vildnng und weitere Umformung den Ge­
filden Tibets.^) Wir treffen dieselbe nwthologische, obgleich dem jedesmaligen 
Volksgeiste gemäß in verschiedenen Schattirungen ausgedrückte Ansicht in dem 
Indischen Suvas uud der großen dein Stiere seit den ältesten Zeiten in Indien 
erwiesenen Verehrung an , wir treffen sie an in dem Egvptischen Apis, dem 
Stierköpfigen Götzen der Ammoniter Moloch"), in dem der Prinzessin Enropa 
als Stier huldigenden Jnpiter, in dem Minotanr, wie überhaupt in der in 
alle Länder des AlterthnmS eingeführten Anbetnng des Stiers.') Wir 

Vergl. Neumann's Zusätze zu Bürck's Ausgabe des Marco Polo, xaZ. 626. 
5) Vergl. Die beilige Sage und das gesammte Rcligionssyftein der allen Bakrrer, Meder 

und Perser u. s. w. von I. t^. Rhode. Frankfurt a. M. 1820 174, t76. 
Welcher ja nur eine Modincation des Mars oder Hercules war. Vergl. Journal 
Äsiatique. Mars lM7, 217. 

'i Vergl. W. Jones, Abbandlungen, l'erausg. von F. Kleuker. Riga 17l>7. !b. II. 
2l5. 231 Tb. I V . 56, 86. P. von Voblen: Das alte Indien u. s. w. 

Tb. l, 147, 14^. 206. 207, 254. 255. Marco Polo. Reise von Lürck, 
p>^. 543. 585. 



begegnen ibr selbst in der Slavischen Mvthologie, nnd namentlich m der Be­
nennung des Slavischen (Scandinavischen) Donnergottes: Tor (Torr)/' ) in 
der bei den Ragusanern einbeimischen Gottbeit: Tür, in dem bösen, feind­
lichen Wesen der alten Polen: Tur, in dem Stierkopfe aus der Brust des 
Radegast'S, dem Stierkopfe ans dem Schilde der Slavischen Göttin Siwa.") 
Wir finden sie in dem Namen des höchsten Gottes oder guten Princips der 
Tschuwaschen: Tora, derEhsten: Tor, Tara, Toar, der Wognlen: Torom, 
Torym, in deul Namen des Armenischen: Tor-gom, des Vaters des Haik's, 
nnd dem des Priesters der Wotjäken: Tor-kart, Targad ld. h. der Weise, 
5vlnge, in Bezng ans die von ihm hervorgebrachte Zauberei), in dem mächtigen 
Keltischen: Tarogad (t-nnuK t, i^n.-uius), d. b. der Stier mit drei Hörnern 
ans der Insel Mon (der Insel der Kuh), welcher ans den Minotanr hinweiset, 
nnd in dem Worte: Tarapita oder Tarapilla (ans Russisch: izo.n.iliua, uu-
bezweifelt aus dem Worte: "') Ueberall galt der Stier anfangs als 
Symbol der erzeugenden Lebenskraft nnd der sich besonders im Frühlinge zn 
Tage legenden Fruchtbarkeit," ) weswegen man auch in Kiew den Tur, als 
Priap, anbetete.'^) Diese Anbetung gehört der zweiten Periode des Indi­
schen Glaubens, des Glanbens deö Schiwa, oder der zweiten Fleischwerdung 
an, welche den blutigen Dienst des Leben und Tod bezeichnenden Lingam's 
herbeiführte;^) und eben diese Idee schließt die Mythe der alten Parsen in 
sich, der zufolge der Weltstier mit seinem Hörne das Weltei sprengt, aus dem 
alle Wesen einzeln der Reihe nach hervorgingen. '^) 

6) Vgl. K. Wiborg a. a. 57. m flgde., 272 slgde. 

Vgl. I. I. Hanusch: Die Wissenschaft des Slawischen Mmbus u. s. w., Lemberg 1842. 
l08, 112, 126. (5. Kunik: Die Berufung der Schwedischen Rodsen u. s. w., 

Sr. Petersburg 1845, Th. II, 47«i wlgde. 

Vgl. F. Kruse, Urgeschichte des Ebstnischen Volksstammes u. s. w.. Moskwa 1846, 
5l, 118. 

" > Daber ward die Kub, als das Svmbol der ^ebensfortpslanzung und der Lebenv-
ernahrung, bei allen Völkern verebrt, und daber auch die Stieropser im Früblinge bei 
den Chinesen. Vgl. vt<'. Paris 1844, 159, so wie 
das Verbot deS Genusses des Rind- und Kuhfleisches bei verschiedenen, selbst Afrikani­

schen Völkern. Vgl. sini- It'^vexae, 71, 109. 

Vgl. Hanusch a. a. 5?. 195. 

" > Vgl. Creutzer s Svmbolik, von Moser. Leipzig 1822, >>.»/?- 190. 
Dureau He .>l^lic. Paris t844, 138 flgde. F. ^vruse a. a. D. 121. 

'"> Ueber die Ansichten der Griechen und Römer, vgl. Winkelmann, Th. VIII, 279 



An die Slelle der Anbetnng des Tnr's (Stiers oder Büffels), als des 
Symbols einer ungewöhnlichen, senrig-kriegerischen Geist athmenden Stärke, 
trat mit der Zeit die Anbetung des ihn darstellenden nnd nach seinem Namen 
genannten Gottes: Tnr oder Tyr^) (aus Scandinavisch nnd Tschechisch), 
welcher dem Griechischen: Ares, dem Römischen: Mars, oder dem mit diesem 
gleichbedeutenden: Hercules und Jupiter, dem Persischen: Behram (Kriegs-
gotte) und dem Slavischen: Radegast und Swätowid entspricht.") Ihm zn 
Ehren feierte man bei den alten Slaven im Frühlinge ein nach seinem Namen 
genanntes Fest: Tnrize (Turzice, '') wie bei den alten Sabinen: 
und Römern die: lu<l> lümii, linui. lv-i (unsere Tourniere), welche anfangs 
bestimmt waren, die Fruchtbarkeit der Weiber wieder hervorzurufen.'") Bei 
den Ehsten hieß derselbe Donnergott (Hercules-Jupiter-Mars) Piler, was 
in der Arabischen Sprache (kkr),") das Türkische: Tnr d.h. Stier aus­
drückt, während die Littbaner statt dessen ihre schon verfeinerte Benennung: 
Perkuhn (bei den Preußen abgekürzt: Permi) ans der Persischen Sprache 
entlehnten, in der ihm das Wort: Pir-knhn^) d.h. der alte hochbejahrte 

Vgl. (5. Kumt a. a. 57. II, p.lA. 474. 

'6) Vgl. ebendasselbe l l!5. Sebr wichtig ist außerdem der Umstand, daß die Asiaten 
die Erde in sieben Älimate tbeilten, und daß die dein sechsten angehörenden Länder, als 
Turkestan, Chozar, Dilem, die Slavengebiete unrer dem Planeten Mars standen. 
Vergl. A. Sprenger Ilisstnl'iciU I^nt^ clv^iicliii Mvitllo^vs 

ot London 1841, 197. Mit Unrecht läugnet 
übrigens E. Kunik a. a. O. II, p-»K. 153, die Identität zwischen Tur und Tyr, denn 
Tyr, welcher in der, hier übrigens dunkelen, Nordischen Mythologie als beständiger 
Begleiter Tur's oder Thors erscheint, ist kein Personenname, sondern in der Bedeu­
tung: Gott (besonders der Kriegerehre), eine specielle Auffassung, oder ein Attribut des 

letztern, aber nicht des Schneeläusers Ullr, der nach meiner Meinung gleichfalls nur 
ein Attribut des Thors ist. Vgl. A. F. Wiborg a. a. O. 128 slgde 259, 299. 

Vgl. Hanusch a. a. O. z-sA. 26, 194, 294, 298, 343, 374, 377. A. Hansen, 
Ost-Europa nach Herodot mit Ergänzungen aus Hippocrates. Dorpat 1844, i>aZ. 83. 

Uebrigens kann ich mit Hanusch über manche Punkte nicht einverstanden seyn, was hier 
zu erörtern zu weit führen würde. 
Vgl. Härtung, Die Religion der Römer. Erlangen 1836, Bd. I, xaZ. 170, l7i. 

314.315, Bd. !l, püK. 25, 26, 96. Selig Cassel, Magyarische Alterthümer. 
Berlin 1848, 52, 53. 
Die Benennung des von den Kaukasischen Völkern in einem Ochsen zu liefernde Tribut 
durch: Begar (vgl. Uniili^'repcrüa 

uaöjZk 1846, erx. 198) deutet auf dasselbe: 
Account <ik tllv etc., I,) I^oiltes 

London 1841, xaZ. 19. A. Sprenger a. a. O. I 179 slgde. V. von Roien-

Arbeilen k. G. f S. u K Vlll " 



Greis, wie Gott genannt wird, entspricht. Fast dieselben oder ähnliche, dem 
Tur oder Wer beigelegten Attribute legen sich wieder in der verfeinerten 
Mythologie des Odin's und seiner Manzen zu Tage. So weiset unter andern 
anch der mit seinem Wesen, als das Svmbol der Ewigkeit aufs Innigste ver­
flochtene, in der einfachen oder der Mehrzahl gedachte Ring nnr aus die Ringe 
hin, durch welche Tur iu späterer Zeit versinnbildlicht wird.^') 

Die Identität des Mars mit dem Herkules, und dieser mit dem Tur 
thun verschiedene uns aufbewahrte Ortsbenennungen dar, als: 1)TioraMa-
tiene, welches in nicht großer Entfernung von Teate, einer Marrnzinischen 
Stadt in Italien, lag, und wo sich ein altes Orakel des Mars befand; 
2) Tvr, wo man den Hercules, eine theilweise Personification des Tur oder 
Tyr, Tir (Mars), dessen Erzengnngsgeschichte ans den Phallnsdienst hinweiset, 
besonders anbetete; 3) Tiryns, welches in Argolis im Peloponnes lag, wo 
Hercules, deswegen der Tirynter genannt, seine Erziehung erhielt; 4) Tyrrhene 
in Italien, dessen Einwohner sich für Abkömmlinge des Hercnles ausgaben. 

Man darf sich nicht wundern, daß der Fürst des Volks, als Stell­
vertreter Gottes auf Erden, theils verschiedenen Gründen zufolge, welche sich 
vorzüglich in der Geschichte der Asiatischen Völker herauslegen, theils anch der 
präsumtiver Weise ihm einwohnenden Eigenschaften des Urgegenstandes ihrer 
Anbetuug wegen, mit der Zeit selbst: Tur oder: Tura, was dasselbe ist, 

zweig. Joseph und Salucha. Wien 1824, paZ. 14, 52. Eben so stammt auch der 
Name der Lettischen Göttin Semme, die Erdmutter. Hertha, Erdamme, und eines 

ihrer guten Geister: SemmeS dewini, von dem Persischen: zemin und: zemini diw. 

Vgl. noch F. Kruse a. a. O. xaZ. 51, 118. 

> Vgl. Wiborg a. a. O. xaZ. 48 flgde. Die Identität des Mars mit dem Hercules und 

dieser mit dem Jupiter hat bewiesen Härtung a. a. O. Bd. II, paZ. 21 flgde., 27, 
31, 44, 47. So ist auch der nordische Thor, wie schon vorhin angedeutet worden ist, 
mit dem Jupiter oder.dem Donnergotte identisch. Vgl. Wiborg a. a. O. 58 flgde. 

272 flgde., E. Kunik a. a. O. II, xaZ. 440, 441. Daher darf es auch nicht mehr 
auffallen, wenn Jupiter namentlich in der Gestalt eines Stiers die Europa entführte 
Vgl. Oviä. II, p-»K. 836 slgde.), wozu der auf einem Stier reisende Chine­
sische Weise Lao-tseu ein Seitenstück liefert. Vgl. (?l»!iie , xaZ. 112. 

Nnd verdankt nicht auch der im Nestor (eä. Schlözer III, xaZ. 287 vgl. 
1345 , psZ. t XtIVIII ge­

nannte spätere Slavische Gott des Viehes: V0I08 (Nuss.: Deutsch: Boll, 
Stier) demselben Tur seinem Ursprung, wie der: l?-ta,t«ekir>g nicht allein 

der Kriegsgott der Mongolischen Völker ist, sondern auch sü? den Beschützer alles Viehs 
gehalten wird. Vgl. Pallas, Sammlungen historischer Nachrichten über die Mon­
golischen Völkerschaften. St. Petersburg <776, Tb. II. 322. 



genannte wurde,woher die ehrenvollen Beinamen: Bui-tur, Iar-tur, 
Ar-Tur entstanden.^) So gieng anch in der Mythengeschichte der alten 
Römer Romulus von: Mars hervor, dem, wie dein Odin, der Wolf, als das 
Symbol der Verwüstung und Vernichtung, geheiligt war. Denn die Römer 
beteten den Mars, den Erhalter nnd Ernährer der beiden berühmten Zwillinge, 
als eine thierische Personification, mit dem Beinamen: Iupu8 oder: lupei-cus 
(dessen Frau iupa, ludere») an, welcher unter dem Namen: Inuus, der von: 
inire stammt, und durch: gedeutet wird, auch zugleich Besruchter 
war. Im innigen Zusammenhange mit ihm und dem bekannten Fanstnlns 
steht der königliche Hirte in Lavininm: Tyr (1'vru5).^) Eben so trug man 
in Indien den Namen des höchsten Gottes: <?uru (l^ur, Herr) aus den Herr­
scher über, welchen man deswegen: (^u, u und l^ui- nannte; woher die Be­
nennung: (^ur-(^gn (d.h. Herr — Chan, —Kaiser, 

oder Souveraiu, Suzerain, der Oberherr) und: 
<d. h. Zeki-gm der Herr, der Kaiser.)^) Dieser Benennung entspricht der 
Gebrauch des Persischen: des vielleicht ans: 1u- hervorgegan-

Vgl. Husein Ken in seinem Üürllüni-Icstin nach der Handschrift der Kaiser!. Ka­
sanischen Universität«. Nr. 1826, -»ct. v. turi» und tur und mich in: 

o iw.ii>i<^ HiojzevD 6. Kritische Beurtheilung der von Hrn. Qua-
tremere herausgegebenen Uistoire äe«^IonZoI« äe I-i?er8o. Kasan 1841, p-»Z. 50. 

) Vgl. ^ ^NN»I(Z8 lies V<1 Paris 1844, März, 372, K. E. 

v. Bär und Gr. v. Helmersen Beiträge zur Kenntnis; deS Russischen Reichs ?c. St. Pe­
tersburg 1839, Bd. II, paZ. 13. Dasselbe Tur liegt auch in dem Toros-Chan, dem 

Sohne des Bika-Chan. Vgl. I. Klaproth, 'I'adlL.-tux ete., xaZ. 129. Ughuz 
soll bei einigen Türkischen Völkerschaften oder Völkerstämmen gleichfalls: Stier, Ochs 
bedeuten. Vgl. PH. I. v. Strahlenberg, Das Nord- und Oestliche Theil von Europa 

und Asia. Stockholm 1730. Einl. x-tK. 45, not.") xaZ. 116. Von dem l'ui-a er­
hielt nachher auch das Hoslager desselben gleichfalls diesen Namen. Ebend. paz. 46. 
64, 257. Falsch ist übrigens Strahlenberg's Ableitung dieser Benennung von turr 
(halt an) pas- 329. 

2") Vgl. Wiborg a. a. O. 157, 159, 267 cll. P-.K. 299, 304, 305, 306. 307. 
Härtung a. a. O. Bd. II, 169, 171, 173, 176, 178, 184, 190, 191. 

25) Vgl. C. Freih. v. Hügel, Kaschmir und das Reich der Siek. Stuttgart 1840, Th. II, 
50, 370, 373, 377, Th. III, 99, 100, 113, 125, 126, 127, 129. 143. 

168 flgde. 189, 190, 203. I'rlrttxitl'tlon« «t tli« liu^ a! ^.skatie 8vciet> of irrest 

kritain am! Irvlan<1. London 1833, Vol. III., 2, 379 flgde. u. a. 

Bei dem Afrikanischen Volksstamme der Jlasguas heißt gleichfalls der höchste Gott ^ 
Kur - sil. Vgl. I. Nanvskl, Histoii-k> cjp 1^, cjomin«tinn V.^nsla""' «>n 

94. 98, 99. 100, 102, 



genen Chinesischen: des Englischen: I^urcl, des Französischen: 
des Dentschen: Herr u. s. w. So wie die Benennung: Tnr (Tur-

Chan) den Völkern des östlichen Hvchasiens angehörte, so vertrat ihre Stelle 
die gleichbedeutende: bei den Völkern, welche entweder 
aus Indien hervorgegangen waren, oder ihre Bildung von den alten Indern 
entlehnt hatten. Denn IZukn (oder Z'-uc!^), der Ehrenname verschiedener 
Herrscher, kommt von dem Indischen: 1!-^ (Gott) her, und bedeutet dasselbe, 
was I'in, wie dies aus dem Griechischen: n. s.w., 
dem Lateinischen: I»li<uil»<. ductü'^?, dem Russischen: 61.1x1., 

dem Deutschen: Bock n. s. w. hervorgeht. Ans demselben entstand 
bei den Griechen der Beiname des Jupiter l^eus): der Name 
des: Bacchus, der Titel des Oberkönigs der Ehosaren: Bäk, und nach dem 
Uebergange der sinnlichen Anschauung in eine geistliche bei den alten Persern 
die Benennung: Ns-ch (Himmel, Gott, höchster Gott, z. B. in dem Worte: 

(Gottes Gabe, M.^), welche zu den Armeniern übergegangen, 
sich noch jetzt in dem Russischen: Loii. erhalten hat.'') 

Die Benennung der Herrscher: Tnr, Bncka, gab die Veranlassung zu der 
ehrenvollen Vergleichnng derselben, anderer Helden und kühnen Streiter mit 
Büffeln, Stieren und Widdern;^) zn der Vorstellung der Götter, als des 
Jupiter Amnion, des MarS, des Hercnles, der Diana, des Bacchus, — 
des Teufels, der Schlange, berühmter Herrscher, Helden, Gesetzgeber, als 
I u-ki's, Alexanders des Großen, Moses, Dscheinschid's, Feri-
dnn's, Schapur's uud anderen mit Stier oder Widderhörnern ̂ '); zur An-

Vgl. t>'Iiine p!»r l'-nilli!»',-, p.'iZ. 30. Auf den Ursprung von 1'ir deutet die Bear­

beitung deS Feldes von Seiten deS Chinesischen Kaisers hin. Vgl. ebend.' pag. 104 
flgde. 213 not.*) . 

^") Vgl. über alle diese Gegenstände: Wiborg a. a. O. 264, 328. Marco Polo 

a. a. O. i'.'tg. 434, 609, 629. S. Cassel a. a. O. x-»K. 206 not. 2, welcher jedoch 
>7 241 falsch deutet; De I'^sle ou rvliZieuses, plii-

Io«op!ii«jue.>» et litterairo« «ur vte. Paris 1832, T. I, P»A. 386. 
B. v. Hainnier, Geschichte der goldenen Horde, 146. Journal 
Ort. 1834, p-»K. 360. I. Klaproth, Tableaux ?c. 128,143. W. v. Herder S Cid, 

nach spanischen Romanzen besungen. Stuttgart» und Tübingen 1838 47 u. a. m. 
"5) .^llualcs moslemlei etc. T. I, 304, 308, not. Ii. ^IiinecUs 

Vit» Vimuri; eä. Manger, T. I, p»K. 180, 418, 578: T.II, 

462 u. s. w. 
?ul>i und seine Schwester (oder Frau) batten sogar einen L chsenkopf. Vgl. (Sine 
p»r I».'n»t1.ier. Paris 1844, P. I. ,'aZ. 25. 285. wie die Statue des Jupiter Am-
mon's zu Theben einen Widderkovi. Vgl. .^fi-i^ne I? ^ve?i!,<?, PAß. 71. <-11 
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betung des Horns, des Sinnbildes des Phallus (aus welchem später die 
Anbetung des Dionysius (Bacchus) der Penaten u. s. w. hervorging, als des 
Symbols der Macht, durch welches Finstermß jeder Art und jegliches Böse 
vernichtet wird; zum Gebrauche des Horns, als Trinkgefäßes und bei Schwü­
ren^), des Nag-Schwcifes (tsekc-nin), als Kriegszeichen, aus dem mit der 
Zeit, aus Mangel an demselben, die jetzt noch bei den Osmanen gebräuch­
lichen Roßschweife (kuntsckuck), entstanden; zur Vergoldung der Hörner 
der Stiere, welche bei feierlichen Gelegenheiten erscheinen mußten^); zur 
Belohnung der Verdienste mit vergoldeten Hörnern^); zum Gebrauche der 

Aleinoires cl« I'Institut national kies seioncos et arts. Pari?, ^11 XI. T. V, 
paZ. 191. De expecliiion« liussoruin Ijerc!»!lin versus etc., T. II, PSA. 4 

flgde. Rhade, Die heilige Sage u. s. w. p»Z. 263, 343, 344. Jahrbücher der 
Literatur. Wien 1839, Bd. 88, 166; 1d44, April, Bd. 106. Anzeigebl. 
paK. 29. Ilistoirs- ,1« Iir tlievalerie etc. p.rr I. M. Gassler. Paris 

1814, ('tu XXVI, 173, 174. Daher stammt auch wahrscheinlich der: 

genannte Kopfschmuck der Esthnischen verheiratheten Weiber her. Vgl. I. G. Kohl, 
Die Deutsch-Russischen Ostseeprovinzen u. s. w. Dresden 1841, Th. II, 213. 
B. Jäger, Reise von Sl. Petersburg in die Krim u. s. w. Leipzig 1830, 150 
Auch die Sultane oder Häuptlinge der Bari in Afrika tragen noch heutzutage zur Be­

zeichnung ihres königlichen Ranges hervorstehende Horner auf ihren Mützen. Vgl. 
F. Werne, Expedition zur Entdeckung der Quellen des Weißen Nil's. Berlin 1848, 

302. 
2") Vgl. Jones, Abhandlungen von F. Kleuker, Th. V, 56, 86. Diodor I., 85. 

Rhade, Die heilige Sage, 220. Hanusch a. a. O. 157, 158. So trugen 

auch die Weiber der Tochari, eines Stammes der Sakhi, welche sich zum Buddhismus 
bekennen, und wegen des Mangels an Weibern bei sich die Vielmännerei eingeführt 
hatten, auf ihren Mützen so viel Horner (wie die Weiber der Gindanen so viel Leder­
riemen an ihren Füßen; vgl. Afrique D'Avezac, 167), als sie Männer hatten. 
Vgl. Tchihatcheff, scient!i!yu« tlan« I'^si« orientalo ete. Paris 1845, 

42. F. Vater, Das Verhältniß der Linguistik zur Mythologie und Archäologie. 
Kasan 1846, 53, 54, dessen über diese Gegenstände64 flgde. geäußerte An­

sicht nur im umgekehrten Falle auf Anerkennung Anspruch machen kann, denn die Idee 
vom Monde ist eine spätere Auffassung. C. Ritter's, Erdkunde, Th. V, xa». 699; 
Gamba, «lan« la liussie meriäiovale. Paris 1826, T. I, pag. 145. 

E. Kunik a. a. O. II, 467, 468, 469, 472, 474 u. a. m. Und deuten nicht der 

Thurm auf dem Haupte der Aftarte, so wie andere Verhältnisse zu ihr auf dasselbe bin? 
2') Sie erscheinen noch jetzt am Feste der heiligen Rosalie zu Palermo. Vgl. 0re-le 

cruenili>ie Z-innci-». 1843, 1.26, 2, c-rp. 28. 

^) Vgl. I'. I^ivii Iiistor. Iiili. VII, op. 37. ^upie, nvreuikN'rsie 

nc» 1840, V, k!?p. 60. NnnucTepcrss knzs 

7pen»l,ix» kle?ep6v^>i-l, 1848, 5lo»6pk,. 2-tl. 



Hörner als Scheuchen uud Schreckenszeichen, uud der Slierköpse als Wappen­
schilder^); zur Benenuung oder Bezeichnung des Ungewöhnlichen, in Er­
staunen Setzenden nnd mit Bewunderung Erfüllenden, als: 
<der Stierbogen, weil er den von ihm abgeschnellten Pfeil 2500 Schritte weit 
trug)^); kuk-i-^ü (das Stiergebirge, wegen seiner ungeheuren Höhe und 

seines bedeutenden Umfangs)^)! ^in - nts - t8ui- (das Stierauge, wie das 
Gestirn am Haupte des Stiers (das Hyadengestirn) seines seurigeu Glauzes 
wegen heißt; endlich zu dem Worte: ? (König, Allein-

25) Vgl. Das Wappenwesen der Griechen und Römer und anderer allen Völker, ein Vor­

bild der mittelalterlichen und neuen u. f. w. von II. Chr. Sam. Theod. Bernd. Bonn 
1840, 235). Jahrbücher der Literatur. Wien 1842, Bd. Oetober, 236 

flgde., Bd. tIVI, April 1844, pag. 87. Hanusch a. a. D. 319. Versuch 
über die keilförmigen Inschriften zu Persepolis von !>-. Fr. Münter. Kopenhagen 
1802, 45. Memoiren llo I llc>s 8< ieneos tls 8t. Vetorsliour^. 

1835, ^ III, VI, 107, 185, 373. Il>iä. 1838, 7,'o.n. V, I^ivi-. 3, 
251. F. Crdmann, Xumi ^silrtiei vte. ljuos r«l!LN«uit kt illu-itravit. 

Oasani 1834, 1°. I, Vol. 2, 572, 573. F. v. Erdmann, Ueber einige 

Münzen Tamerlan's. Kasan 1837, p-,A. 11 flgde. I. Klaprotk, Tableaux. Paris 

1826, 7. Zeitschrift der Deutschen morgenländischen Gesellschaft. Bd. II, 
Heft 2, 1848, pag. 217. Daher auch der aus der alten Obotriten Zeit stammende 

Mecklenburgische Büffelskopf, und die in Italien noch heutzutage so gebräuchliche: 
^statura. 

24) Vgl. (juitti-emere, Ilistoiro llv« ^lonAol« I, P!>K. 286. 

^) Die Asiaten nannten den Kaukasus (über die sonstigen etnmvlogischen Ableitungen dieses 
Wortes vgl. A-Iilklnc'repc'rua /I,euiz6jzi. 

1846, 196. S. Cassel a. a. O. 235) und Imaus: Stiergebirge, woher 

auch bei Herodot der Name: 1'auru^ vorherrscht. Vgl. A. Sprenger a. a. O. 399. 

Dieses: 1°auru8 ist als eine Uebersetzung des Persischen: Xuli-i-x-iü (wie die 
RoZäo-III-r ans dem Hii-in - und im Aftrachanischen Gouvernement, vgl. 

NiZlliic'repc'rL» k. /Z,. Oi<r>i6pi> 1848, i<». 10, 3 c^^.) an­

zusehen, woraus späterhin, wahrscheinlich aus Unwissenheit, oder wegen der Verwech­
selung der beiden ähnlichen Buchstaben, I<ul,-i-K-tk und Icuk-i-cli»!' entstand. 
Daher befindet sich Herr Quatremere in einem Jrrthume, wenn er von deni 
Arabischen, aus dem Hebräischen: Xur entstandenen: l'iiur ableitet. Vgl. Ilistoii v 
^08 I, PSA. 79, not. 112 oll. I. Potocki, Vo) -,K« tl-ttts le« i^top« 
li'^8tr!tc^!rn et «lu <?aucase. Paris 1829, T. I, Beginnen nicht 
aus ähnlichen Gründen die Semitischen Alphabete mit der Gestalt eines Stierkopfes " 
Vgl. W. Gesenius. («escknchte der hebräischen Sprache und Schrift u. s. w. Leipzia 
<^15, >68-



Herrscher, endlich: Tyrann.)^» Ans dem Worte l'u, bildeten sich ohne 
Zweifel die Benennungen: 

1) Turan (d. h. das Land des Tnr's, der Anbetung Tnr's oder der 
Herrschast Tur-Chaus.) Denn keiner wird es bestreiten, daß die Endsylbe: 
in altern Zeiten dasselbe bedeutete, was später und noch heutzutage: stZn d. h. 
Aufenthaltsort, Ansiedelung, Land (russisch: bedeutet. Dies bezeugen, 
abgesehen von den verschiedenen auf: swu sich eudigendeu Beueuuungen, 
z.B. (das Land der Wärme), (das Land der Sonne, des 
Aufgangs der Sonne, des Ostens), (das Land des Westens), 

tlmnkchm (das Land des Preises), Midlum (das Land des Magers) und 
viele andere. Dies beweiset endlich die jüngste Benennung von ^ui-an. näm­
lich: l'ui-keswn. Dieselbe Endiguug treffen wir wieder in dem Slavischen: 
3NNII1., als: u. s. w./ ) und 
der aus ihr hervorgegangenen Russischen nurnii, und Äiinni,, als 

u. a. m. an. 
2) l'urk (eig. I'urek), dem Verkleinernngsworte von I'ur, welches eine 

Abstammung, Beherrschnng und Verriugeruug des Geschlechts, des Stammes 
anzeigt. Denn diese dem Verkleinernngsworte eigenthümlichen Endungen 
ans: ek, ik, und: finden sich in der Türkischen, Persischen, Russischen 
und Deutschen Sprache. In der Türkischen walten die Endungen: k, tsckek, 
l!ek, lek, leli, ll8oIigli<z» u. a. vor, ^°) in der Persischen beweisen dasselbe: 
pusrek, llucktei-el;, pireli. (das Söhnchen, Töchterchen, Greischen) n. a. m., 
in der Russischen s) die Worte aus: e«?., als xon-ex-k, 

«nnZ-eick., cz^-ex-k. u. s. w., b) auf: als: ro^6-

Vgl. B. v. Hammer, Geschichte des Osmanischen Reichs. Bd. I, paZ. 3. Sehr 
merkwürdig ist das, was Strabo oum not!« «t »liorum. 

^mstkla^aini 1707, I^ld. VII, PAS. 474 -sy.) erzählt. Er sagt nämlich, daß 
Mithridat ein Heer nach dem Kaukasus gesandt und mit den von dem Scilurus, seinem 

Sohne Palacus und dessen Brüdern regierten Scythen Krieg angefangen, sie unter­

jocht und sich des Bosphorus bemächtigt habe, die Herrschast über den Bosphorus von 
freien Stücken dem damaligen Regenten desselben: Perisade id. h. das Persische: Peri-
zadeh, der Sohn einer Peri) abtretend. Dieser Perisade, welcher pa». 476, 477 
wieder auftritt, war der letzte der dortigen Fürsten, welcher sein Reich dem Mithridat 

Eupawr überließ. Diese Scytbischen Fürsten hießen, wie Strabo hinzufügt, Tyrannen 
(Tur, Tyr), obgleich sie größtentheils gerecht regierten. 
Vgl. E. Kunik a. a. O. Th. II, 58. 
Vgl. kvk>3«»i6elc?>, 1»?speicsro Kzbii-u. tigssui. 
1839. z»-»A. 54, 79. 94, 95 «te. 



Olik,) 1-^33-liük, ro^o^-vK^, ^^^c-oKi- II. f. w., ^) e) alls: 
«Ii?., als licie-likil. u. s. w.; in 
der Deutschen die auf: ch (en) ausgehenden, als: Töchter-chen, Söhn-chen 
u. s. w., so wie die iu den abgeleiteten ans: ig und: ich, als: fröhlich, 
lnstig u. s. w. Wenn das Wort: Tur deu Fürsten bezeichnete, so konnte das 
aus ihm so gebildete Wort: Turek, Türk, nur die von ihm beherrschten Unter-
thanen andeuten, oder mit andern Worten: wenn der Vater — Fürst: Stier 
(Inr) hieß, so mußte seiu Kind — Nachkomme oder Unterthan: junger Stier 
Inrek, ^urk, 'lüi'li) geuannt werden.^") Deswegen ist die Ableitung des 
Wortes lurk, welches, wie ich dies an einem andern Orte zeigen werde, 
nicht ein Appellativ-Name, sondern eine allgemeine Benennung für: Unterthan 
ist, der fabelhaften Ueberliefernng zufolge, von Tukiu (Helm)"") durchaus 
unrichtig. Denn weit wahrscheinlicher gewährte die äußere Form oder Aehn-
lichkeit mit einem Helme dein Berge deu Namen, wie z. B. das von Strabo 
erwähnte Stiergebirge, oder die beiden Taurnsberge/') Oder auch der Berg 
war: der Stierberg genauut worden, nnd gab später wegen seines änßern 
Anssehns die Veranlassung zu der fabelhaften Ueberliefernng.^) So sonder­
bar und sogar beleidigend diese Benennungen auch immerhin für das Ohr und 
die Auffassungsgabe eines Europäers klingen mögen, so können sie doch dem in 
den Geist des Orients tiefer eingedrungenen Forscher nichts weniger als anstößig 
erscheinen. Aus eben dieser Ursache gebrauchen die Asiatischen Dichter den 
Ausdruck: iu dem Sinne von: Tollkühner, Räuber, was ich sogar als 
allgemein bekannt voraussetzen kann. 

Aus dem Worte: Tnrk^) entstand dann wieder: Tnrkman, Tnrkmen 
d. h. den Türken Aehnlicher, wie die genannt wurden, welche nach dem Ans-

2^) Ihr verdankt die bei den Wörtern weiblichen Geschlechtes angewandte Endung: 

ihren Ursprung. 
4°) Dem ähnlich das Hebräische: Len-baelcar, vgl. ^eue-sis XVIII, 7. 8; Numeri 

XXIX, 2. 8. I XIV, 32; ^orem. XXXI, 12, und das Egyptische: 
Serapis (d. h. Scher-Hapi, Sohn des Apis.) Vgl. .loui-iiat I'.^ri» 
1848, Mur«, paZ. 2d0, rem. 1. 

) Vgl. u. a. Visdelou, Supplements ?c. Paris 1780, PSA. 40. I. Klaproth, Ta-

bleaux :c.. p»S. 115. H. E. v. d. Gabelentz, in: Ewald's, Zeitschrift sür die Kunde 
des Morgenlandes. Bd. II, Heft 1, paZ. 79 flgde. 
Vgl. Strabo a. a. O. XVI, 1115. 

'5) Vgl. über andere eben fo wenig haltbare Ableitungen, S. Bassel, Magyarische Alter-

thümer, pag. 333, not. 3. 
So bin ich auch fest überzeugt, daß: Türk und: Thrak ein und dasselbe Wort sind, 
und daß die Thraker dem Turanischen Volksstamme angebvrten. ja die Veranlassung 



tritte ans ihrem östlich gelegenen Vaterlande sich in die westlichen Gegenden 
Asiens überansiedelten, wo sie sich mit andern VolkSstämmen vermischten, mit 
denen sie hier zusammentrafen, nnd im Gegensatze von diesen überall frei 
wohnten. ̂ ) 

Aus dieser Auseinandersetzung erhellt zur Genüge, in welche Gegenden 
sich das Tur, seiuen verschiedenen Bedeutungen nach, als ein silberner Faden 
durch das Cimmerische Dunkel hingezogen, und in welchen Gegenden eö sich 
als Anhaltspuuct für die Verschwisterung der eutlegeusteu Völker erhalten hat. 

Nach einer so genauen Ermittelung des Wortes Tur, aus welchem ohne 
Zweifel die erste Sylbe der Benennnng der Stadt Dorpat besteht, bleibt es 
mir noch übrig die Aufmerksamkeit meiuer Leser ans die Bedeutung der zweiten 
Sylbe: bat oder: pat zu richten, um dann am Ende diese meine Untersuchung 
mit dem erforderliche» historischeu Schlußresnltate zu begleiten. 

zu der Benennung des von ihnen eingenommenen Landes gegeben haben, weil: 1) nach 
Herodot (V, 8 flgde.), Strabo V ll>, 453), Plinius «irtur. IV, 18) sie grösi-
tentheils auS treten und Scuthen bestanden; 2) der Name: Türk und: Thrak die­
selben Grundhestandtbeile enthält; 3) man ihren Ursprung von Thyras*) 1'»,-), 

deS Iaphct's Sohne, ableitete; 4) Mars (Tur, Tyr) als die vorzüglichste Gottheit bei 
ihnen verehrt wurde; 5) sie die Sprache der Gelen redeten, und sich bei ibnen ächt 
Turanische Vor- und Familien-Namen vorfanden; 6) Vielweiberei bei ihnen stattfand; 
7> die geliebteste Gattin mit ihrem verstorbenen Ehemanne feierlich begraben, und ibnen 
zu Ehren oder zum Andenken ein Gastmahl veranstaltet wurde; 8) ihre Kleidung und 

Waffen Turanischen Ursprungs waren; 9) und weil sie beim Donner, wahrscheinlich 
um ihn zu vertreiben, mit Pfeilen gegen den Himmel schössen. Auch der Beiname 
einiger Thraker: Sarapar deutet nicht ohne Grund auf dasselbe hin. Diese wohnten 
nach Strabo über Armenien, waren wild, widerspanstig, Gebirgsbewohner, und pfleg­

ten den Menschen die Beine und Kopfe abzuschneiden, denn das, wie er hinzufügt, be­
deutet: von: ->!»r kt?ri<io« Part. 

So nach Raschid»-d-din. Im Einverstande mit ihm deutet auch Mirchawend (und 
folglich auch feine Vorgänger) diefe Benennung so, wie man aus seinen ausführlichen 
Worten darüber ersehen kann. Daher scheint mir das keine Widerlegung zu verdienen, 
was I. v. Klaproth in: p!lA. 217 und I. Potocki a. a. O. T. I, 

paZ. 197, Anm. 1, über den schwer zu bestimmenden Ursprung dieser Benennung sagt, 
denn es konnten ja auch die Stämme, welchen die Türken in Persien unterworfen 
waren, diesen Namen von ibnen annehmen. Außerdem existirte derselbe gewiß lange 
vor dem eilften und zwölften Jahrhunderte nach unserer Zeitrechnung. 

Schon Flav. Iosephus erklärt das Thyras der Genesis durch: Tliraker. Vql. auch I. Powck> 
a. O, T, II, A>> "s>, Die Knmdiuui Tbyras durch Piwuicier, uaä' Aunniau 

Marcellus Angabe, ist Fabel. 

Arbeiten d k G. f. » K VIII ^ 



Die alten Benennungen der Stadt Dorpat: Tarbata nnd: Dorbeta 
tbnn schon hinlänglich dar, das; wir es hier mit zwei nnter einander ver­
wandten Konsonanten, nämlich: b nnd: p zu thnn haben, nnd daß der ur­
sprüngliche derselben: b war. Bei dem öfters relativen Gebrauche der Voeale 
bleiben nns die Consonanten: bt über, welche durch den Vocal: n belebt das 
alttürkische Wort: bnt liefern. Dieses kommt vor in der Bedeutung: 

l) Idol, wie z. B. iu der Beschreibnug des FeldzngeS des berühmteu 
Gaznewlden-Herrschers Mahmnd nach Snmnat, wo er das dort 
befindliche, berühmteste Götzenbild (bnt) der Inder zerstörte.^) 

2» Idol, metaphorisch von der Geliebten, Angebeteten gebraucht, z.B. 
m diesem Verse des Hafiz: 

„Es hat mich der Festigkeit, der Kraft und des Verstandes 
beraubt 

„Jenes steinerne Götzenbild (but) mit dem silberueu Ohr­
gehänge." 

In Verbindilng mit dem Türkischen Worte: und ohne dasselbe 
gebraucht mau es iu der Mongolischen nnd Türkischen Sprache, ja 
selbst in Indien in dem Sinne: gutes, höchstes Wesen, Himmel, 
himmlischer Vater,'"') was ja der oben erwähnten Benennung: 
himmlischer alter Vater entspricht. 

Das Wort: bnt steht im engen Verbände mit der Indischen Benennung: 
Buddha, wie die verschiedenen Ausflüsse und Wiedergeburten der Gottheit bei 
den Indern genannt wurdeu,^) mit dem Persischeu Zeitworte: ducien (seyn, 
61.1'ri.), und ihm entspricht die Bestimmung der Gottheit durch: Lus (buch 
vvn Seiten der Europäischen Philosophen. Zum wenigsten sieht man aus 
dieser ganzen Zergliederung sehr deutlich den stnfenweisen Uebergang der rohen 
Abgötterei zu der verfeinerten geistlichen Anschauung und Anbetung des Einen 
höchsten Gottes, welcher durch seine verschiedenen Personifikationen und mannig-

^6) Vgl. F. Willen, jX'l'kic':». 1805, 129 u. a. IN, 
'7) Vgl. F. H. Hindlett, ur tiom tlio Diovan - i -

London 1809, 51, l'ü. S. Rousseau, '!'!><' «s 
^iter^turc'. London 18l)t, 171. Korbes ^aleoner a. a. 17. 

) Vgl. F. v. Erdniann, Vollständige Nebersicht der ältesten Türkischen, Tatarischen und 
Moglwlischen Volkevstäinme. Kasan 1841, 97. 99. P. v. Boblen, DaS alte 

Indien u. s. iv. Königoberg 1d39, Tb. I 
li», li3H. 1836, T. t, 266, 277. 291 u, s- w. 

Vgl. P. v Bobler a. a. O. Tb. I. 317 flgde. 



faltigen Modifikationen nur die verschiedenen Theile des ganzen bewohnten, 
durch seine Allmacht regierten Weltalls ansdrückte. 

Wenn allem diesen zufolge das Wort: Dorpat (Tor-Idol, Anke-Tor) den 
Sprachen der das östliche Hochasien, so wie den Süden desselben bewohnenden 
Völler angehört, so mnßte dasselbe Volk, welches diesem in den von ihnen 
bewohnten Granzen gelegenen Orte eine solche Benennung ertheilte, entweder 
selbst aus dieseu Völlern hervorgegangen seyn, oder sich frühe einem mir ihnen 
verwandten Vollostamme unlerworfen haben, welcher nach seiner Ueberausiede-
lnng zu ihm dnrch seinen mächtigen Einfluß die Veranlassung zn derselben, so 
wie znr gänzlichen Verschmelznng mit ihm geben lonnte; oder anch endlich der 
uneingeschränlten Willkühr des Siegers die früher voll ihm eingenommenen 
Orte anheimstellen. So nrtheilen wir mit vollem Rechte, wenn wir z. B. die 
Russischen Ortsnamen: BeloserSt, Bogorodsko, Kasan, Bnrnnduk, Bugu-
ruslau, die Deutscheu: Glückstadt, GottSau, Mariaspring, Teterow, Mal­
chow, Bützow, die Französischen: Lyon, Villesranche, Abbeville, Strasbourg, 
Dunkerqne n. s. w. entweder hören oder lesen. 

Ist dem also, so bleibt uns noch die Frage zn beantworten übrig, ob 
das Volk, welches diesem Orte die Benennnng: Dorpat ertheilte, wirklich den 
Asiatischen Völkern des östlichen Hochasiens angehörte. 

Die alten Einwohner Dorpats, nnd insbesondere die, welche diesem 
Orte einen solchen Namen verliehen oder verleihen mnßten, gehörten zweisels-
ohne, wie dies schon ans den vielen über diesen Gegenstand gedruckten Schrif­
ten deutlich hervorgeht, dein Volke an, welches unter der allgemeinen Benen­
nung : Scylheu begriffeu wird. Es fehlt uus jedoch bis jetzt noch der Be­
weis, von woher der Name: Seyth stammt, und welchem Volke die Scythen 
angehörten. 

Die verschiedeueu Benennungen der Seythen, als: Sevtben, Geten, 
(Massageten, Sargeteu), Thyssageten, Tirigeteu, Tvrrageten, Tyrregeten, 
Tyrangelen, Tnssagelen, Tyssageten, Tyrsigeten nnd Tanroseythen, nnter 
denen sie int Allgemeinen in den Geschichtschreibern austreten, sind ohne 
Zweifelaus dem Asiatifcheu, dem Chinesischen: Gn-te, Khu-te (der späteru 
Benennung der östlichen: Großer Mntschi, ^e-la» '" >, entsprechenden: dschit 
ldschita) oder: dschet (dscheta) entstanden, wie noch im l l. nnd l-l. Iahr-
hnnderte nach Eh. Geb. ein die Ufer des Pendschab's in Indien bewohnende» 

Ncber sie wird noch welle» unten die Reee se»n, Vgl, udngeno Widrig ^i. ( 
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Volcksstamm hieß. Aus diesem dschit oder dschet bildeten die Griechen, als sie 
im 8ten Jahrhunderte vor Ch. Gebnrt den Pontns EnxinnS zu besuchen an-
fiengen, ihres mangelhasten Alphabets wegen, das Asiatische: dsch in: um­
wandelnd, oder auch einer falschen Aussprache halber zeigte» aber 
auch zugleich durch ihre anderweitigen Benennungen, als: Tnrageten, Tvri-
geten^) n. s. w. den wahren Ursprung der ans Tnran vder von Tnr, Tyr 
hervorgegangenen oder abstammenden Geten an. Dars man sich nun wun­
dern, wenn eutweder ans Grundlage des angezogenen Hu-te oder Khn-te der 
Name: dschet sich anch mit der Zeit in: Sent, wie sie bei Adam Bremensiö 
heißen, oder: dschnd umwandelte, und man denselben Ansdrnck iu dem Sinne 
des Lateiuischen: K^i-dnru8 nahm, oder mit ihm die von den Russen späterhin 
nnterworsenen, sogenannten Finnischen Völkerschaften, als einen verächtlichen, 
Selaven andeutenden, wie ich dies späterhin zeigen werde, im Gegensätze von 
den Bundesgenossen Slaven, bei den Siegern belegte. Der Name Seyth 
(dschit, dschet, Gel), anfangs Benennung eines besonder«, aber wahrscheinlich 
des bedeutendsten Tnranischen Völkerstammes, welcher um diese Zeit mit an­
dern von Osten uach Weste» fortrückte, ward im Verlanfe der Zeit allgemeiner 
für alle an der Nordküste des Kaspischen nnd schwarzen Meeres, so wie weiter 

") So heißm sie auch im 13. Jahrhunderte nach den Pvzantinern. Was Schafarick in: 
Noc««k» 1837, 1?. I. icviira 1, pax. 246, 247 ; «u. 2, 

48, 205, 206, 214 flgde. darüder sagt, ist eine eben so schwankende, als man­

gelhafte und völlig unzulässige, etumologische Ableitung. Auch die Muthmaßung 
Strahlenberg'o a. a. 5?, Einl. 33, der ibm das Arabische Wort: (Jä­
gerei) zum Grunde legt, ist als eine durchaus nichtige zu verwerfen. 

52) Die Ableitung dieses Namens von dem Flusse Tbvrao (Dniester) ist eben so falsch, wie 

die Erklärung der Tbuffageten durch: Ketek mokile«. Denn höchstwahrscheinlich 
erhielt der Fluß von ibnen den Namen, wie z. B. der Hypanis von den weißen, wilden 

Pferden, welche an ihm und seinem Ursprünge weideten. Vgl. I. Potocki V») azo ll. 
p-,K. 89, 157. Tussageten, Thyssageten ist, nach einer öfters stattfindenden Vertau-
schung deS Buchstabens r mit s (vgl. Härtung a. a. O. >. 146. Wiborg a. a. O. 

65, 66, 83. Kunik a. a. 5). U. 470), dasselbe mit Turageten, Tyrgeten 

und Taurostnthen ist nur die Lateinische Form für Turageten oder Turascythen. Der von 
Herodot als Stammvater der Scythen angegebene: Targitaos, welcher ein mit der 

Tochter deS Borystbenes erzeugter Sohn des Jupiter (d. h. Hercules, Mars) seyn soll, 
führt uns gleichfalls auf Turgeta zurück, und an ihn schließt sich die Sage von dem 
nach Scythien gelangten Hercules, dessen Fußstapfen auf einem Felsen bei Tyres, und 
der Echidna an. Vgl. A. Hansen a. a. 5?. 109. L. Georg!, Das europäische 
Rußland in seinen ältesten Zuständen. S tuttgardt 1845, 287. Kunik a. a 5? 
N j.^. 407. 451. F. Kruse a. a. 73. 74, 115. 146. 250. 
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gegen Norden herumziehenden, aus dem Westrande Turan's hervorgegangenen 
Völkerschaften, wie dies aus der verschiedenen Schriftstellern entnommenen 
Beschreibung derselben hervorgeht.^) 

Ich dars es hier übrigens nicht unerwähnt lassen, daß derselbe Name, bei 
der uueudlicheu, kaum übersehbaren Masse herumziehender oder sich einander 
fortschiebender Völker vou deu iu der ältesten Zeit oft mit vaguen oder dnnklen, 
oder geradezu verkehrten Begriffen über sie erfüllten Griechen auch fälschlich 
ans Völker ausgedehut wurde, welche, obgleich eiuem andern VolkSstamme 
angehörend, doch ihrer gleichfalls nnstäten, entweder nie, oder doch nnr lwchst 
mangelhast zu bestimmeudeu Wohusitze wegen nnter diese allgemeine Haupt-

-benennnng mit vollem Rechte snbsnmirt werden konnten, sobald als diese 
schon in den Griechischen Historikern und Ethnographen das oben genannte 
Bürgerrecht sich erworben hatte. Diese Begriffe mnßten aber allmählig dnrch 
die mannigfaltigen Reibungen und Relationen mit ihnen, sey es in politischer 
oder mereantilischer Hinsicht, klarer, gründlicher und umfassender werdeu uud 
sich am Ende in dem allgemeinen, ihren Ursprung ausdrückenden Namen der 
Taurer, Turauer und Türken wieder auflösen, oder zu diesem, als dem Ge­
meingute der verfchiedeueu uuter ihueu begriffenen Völkerstämme, zurückkehren. 
Und dieses lerueu wir aus deu jüugsteu, sich über die Geschichte dieser Völker 
verbreitende« Quellen, nämlich den Byzantinern. 

Unter dem Namen der Seythen, der sogenannten Söhne des Hercules 
(d. h. Söhne, Nachkommen des Tur), vou Adam Bremensis, Senti, bei sich 
Seoloten geuaunt, begreifen die alten Schriftsteller nämlich entweder ein be­
sonderes Volk, oder die Summe verschiedener, auf eiuem großen Landstriche 
sich umhertnmmelnder, oder sich einander von Ort zu Ort fortdrängender 
Völkerschaften. So waren sie, nach Diodor von Sieilien, ein kleines Volk 
am Araxes, welches sich nachher auszeichnete, kriegerisch wurde, uud alles 
Land jeuseits des Tanais bis zum östlichen Oeeane, dem Kaspischen Meere 
und dem Mäotischen See einnahm. Von ihm leiteten die Saken, Massageten, 
Arimaspen und audere ihnen ähnliche Völker ihren Ursprung her, und eine 
Kolonie derselbe» waren die Sanromaten. Nach Mela bewohnten sie, die 
ersten, im N. vom Ural die nach der von den Greifen bewachten, oder, wie 

Vgl. u. a. I. Potocki, ete. II, 20, not. 1. Wiborg a. a. 0.181 
und übcr den Misbrauch der Namen: Geten, Scythcn, Sarmaten und Alanen das 

Näsonnement Potocki's ebendas. II, 313 flgde. Der Name Dschud darf übrigens 
nicht auf die Mongolen und ihnen ähnliche Völker auogedehnt werden, wie Georg: 
a. a. 20(i bebauplei, Vgl. noch F. ^ruse a. a. O. 86. 89. 102 flgde 



er sich später ausdrückt, tue am Kaspischen Meere gelegene, nach Dionysius, 
die am Kronischen Meere, und die an den Küsten des Kaspischen Meers ge­
legeile Gegend. Ihr Name ward nachher anch allgemeine Bezeichnung sür 
alle längs dein Hypanis, westlich vom Borysthenes, jenseits des BorystheneS, 
jenseits des PantieapeS, jenseits des Gerrhos nnd jenseits des Tanais-Flnsses 
wohnenden Böller, nuter deueu die Pflüger-, die Ackerbauenden-, die No-
maden- und die Königlichen Seytben obne besondere Eigennamen aufgeführt 
werdeu. Der Name Seyth gieng, nach Plinins, nachher auch auf alle Sar­
maten nnd Germanen, die entfernter liegenden ausgenommen, über. Ptole-
mäns theilt ihr Land in Seythien innerhalb und außerhalb des ImauS eiu. 
Für das erste giebt er als Gränzen im W. das Asiatische Sarmatien, im N. 
ilnbekanntes Land, im O. den Imans, iul S. uud O. die Sater, Sogdiana 
uud Margiaua bis zur Mundnng des Ozms in'S Hyrcaner Meer, nnd einen 
Theil des Hyreaner-Meers bis zur Rba an. Das letztere verlegt er ganz 
nach Osten. Strabo stellt Scythen mit Sarmaten (gleichfalls Seytben), 
Aorfen nnd Spraken bis znm KantasnS zilsammen, läßt zn ihnen auch die 
Hippomolgen, Galactophageu, Abier, TanriStcr und Capnobaten snnter denen 
die letzteru Thracischer Abtnnst) gehören, nnd sie von Pserdefleisch, Pferde­
milch nnd Käse sich nähren. Nach ihm waren sie dem Homer nnd Hesiod 
höchstwahrscheinlich, wenn auch gleich uicht diesem Namen nach bekannt.^) 
Auch die Patzinaken (Petschenegen), nnbezweifelt Tlirkischen Ursprungs, heißen 
Seythen. Das von Strabo^) noch erwähnte vierfüßige Thier, 
deffen Beschreibung etwas fabelhaft, ist, aber gewiß dem von den Türkischen 
Nationen genannten: entspricht, dentet gleich­
falls auf Turauischeu Ursprung. 

Der Ausdruck: Geteu (figürlich: Serbeu, Slaveu), Massageteu, Saken 
bezeichuet im Allgemeinen: Tnraner, Tanrer, Türken. Sie gränzen an die 
Bndinen, sind mit den Mösiern und Thraken vermischt, und sprechen die 

Vgl. vir, 460. 

b5) Vgl. vir, 480. 

Vgl. B. D'Ohsson, Histoire des Mongois l, 173, B. v. H.innnel, «"cschicki^ 
der goldenen Horde, 73. I. I. Schmidt, t<) l .  I. Po. 
tocki in seinem 'I'. I, 205); ll omtebt säiscklich den <Z.ug.N 
> unter demselben. G^rgi a. O. >>.»-!.. 27!>. Steckt nich! 

dasselbe in dem ^binesiscben: KI,, - !i>> ' V^gl. t'iiinv ^-»r 340 



Sprache der letztern. Ibr König Boirebist^ ) brachte das Reich derselben 
dnrch seinen Eiser in jeder Hinsicht wieder in Ausnahme, gründete so von 
Nenem ein mächtiges Reich, nnd nnterwarf demselben fast alle benachbarten 
luetischen Völlerstämme. Sie verwüsten Thraeien, Makedonien, das Land 
der Kelten, vernichten die Vojer nnd TanriSker, nnd führen dann Kriege mit 
den Römern selbst ^n AngnM Zeiten. Die Scvtben, mit denen DarinS, 
nach seinem llebergange über die Donan, Krieg geführt haben soll, beißen 
bald Scvthen, bald Gelen. Die Tnrageten, Tvrigeten, Tvssageten n. st w., 
welche am Dniestr nnd Dniepr wohnten, sind nichts weiter, als Gelen Tu-
ran-schen llrsvrnngS, wie ich dies oben schon angedeutet habe. Ans Gelen 
entstanden später im 4. Jabrhnnderle nach Chr. Geb., Ainmian znfolge, die 
Golben, so wie dieselben Donan- nnd Dniestr-Geten von Jornandes: Anten 
lAsen?) genannt werden. Die Massageten, im Norden von denen, in der 
Nähe Sogdiana'S, die Eboragmier (Eharigmier) wohnten, welche ^n den 
Gelen schon ihres Namens wegen gehören müssen,^) sind daher wieder wahre 
Tnraner, nnd es ist gewiß, daß auch einige Zeit hindurch der Name Massa-
aelen die allgemeine Benennung verschiedener Tnranischer, im W. dieses Ge­
bietes angesiedellen Völkerstämme war. Denn nach einigen Schriftstellern 

-5, Vgl. Strabo a. a. O. Vis, 457, 465; XVI. 1106. Vielleicht entspricht seinem 
Namen das Persische Wort: l'!i !>>ü^t d. h. Altrücken, Altbuckel, welches, eben so 
wie: (Kruminbuckel) gebildet, das Arabische: . das Türkische: 
^Vlc-«!»!<«! <<^raubarl, Weißbart), und das Persische: Ii.i?>olii«<ziiä (dasselbe) aus­

drücken, und im figürlichen Sinne zu nehmen seyn würde. 
Vielleicht nannten die Turaner, oder vielmehr die Perser die ihrer Gold- und Kupfer­

minen, und ihres auc> denselben gezogenen Neichthum's wegen berübmten Geten ins­
besondere Masi-Dscheten d. h. Kupfer-Geten, woraus Massageten wurde, um so 
mebr, da Silber und Kupser bei den Scvtben (Gcten, Dscheten) nicht, bei den Massa­
geten aber Kupser statt des Eisens in Gebrauch war, ja sogar alles Metall an ihren 
Waffen aus Kupfer bestand. Eine Ableitung welche uns mehr anspricht, als die von 
?cm Flusse MiaS. Geren des Berges, und die Erklärung durch: Entfernte Geten. 
Vgl. E. Eichwald, Alte Geographie u. s. w., p-tx. 263. I. Potocki, V<>v.'^«> II. 
d9, 385. A. Hansen a. a. O. 105.) Oder auch sie erbielten diesen Namen als 
eine Auszeichnung vor den übrigen ihrer Slammsgcnossm, wegen ihrer Macht und 
Verübmtbeit, auf Grundlage des Peblvi-Wortes: masÄ (groß), also die Grosien-
:Nuntschi. Vgl. Sprenger, !>I.^<nl<1i a. a. O. I, paZ. 24t. Strahlenberg (a. a. O. 
i^inl. 48) bält sie für dasselbe Volk mit den Magog, und Senkowoky 

II^kp6vpii> 1848, 1°. 86, III, crp. 93) meint, daß in dem 

^iamen der Saken (kleine Nogaier, Hunde) und der Massageten (Mabasagi. große 
5>cken. groüe Nogaier. große Hunde) das Biblische: Gog und Magog stecke. 



heißen so alle jenseits des Kaspischen Meers mit den Saken^> zusammen-
wohnenden, nach andern Geographen, die an der Nordküste des Kaspischen 
Meers sich aufhaltenden Völker. Dasselbe beweiset anch die Aussage Am-
mian's, der zufolge die Alaueu in frühern Schriftstellern Massageten genannt 
wurden, so daß also diese wie jene die verschiedenartigsten Völkerstämme um­
faßte. Nach Ammian traten die Massageten selbst unter dem Namen: Alba­
ner, und später erst uuter dem der Alanen auf: iu deu Byzantinern heißeu sie 
eudlich im 13ten Jahrhunderte: Türken. Zu deu Geteu gehöreu ferner die 
Särgeren, welche au dem Don wohnten, und aus ihnen ward gleichfalls der 
spätere Name der Gothen, Visigothen,^) welcher die frühere Grundlage der 
Khn-te, Dschudeu verrath. Der bei Ptolemäns vorkommende Name eines 
gegen die Mündnng der Weichsel wohnenden Volks: Gythonen (Plin. Gut­
tonen) deutet gleichfalls auf das ursprüngliche Dschit und Khn-te hin. Die 
Massageten, welche im Osten des Kaspischen Meers wohnten, lebten von ihren 
Heerde«, aber waren auch Laudbauer und wohnten in Städten. Die Chine­
sischen Schriftsteller bemerken dies ausdrücklich uud Alexauder faud iu Hyr-
kanien und Bactrim eine große Anzahl Städte und sehr bevölkerter Burgen 
vor, aber auch zugleich reiche und bebauete Felder. Die Nomaden unter ihnen 
bewohnten uur die Ufer des Oxus und Iaxartes. Sie theilten sich in zwei 
große Zweige 1) die westlichen Daai (bei den Chinesen: Ta-Hia) in den am 
östlichen Ufer des Kaspischen Meers gelegenen Cbenen, 2) die östlichen 
Daai, welche ans Massageten und Dakeru (Dahern) bestanden und an 
den Ufern des Iaxartes wanderten/") Strabo erinnert, hiemit einverstanden, 

Daher finden sich auch in ihnen schon Türkische Elemente, was Klaproth in I. Potocki, 
etc. II, p-lS. 23 läugnet. Sie standen übrigens mit den Massageten, als 

Bewohner der Ost- und Westküste des Kaspischen Meers, zusammen, eroberten, nach 
Strabo, Bactriana und Sacasene, den schönsten Strich Armeniens und drangen bis 

nach Kappadocien vor. Nach Plinlus sind unter ihnen Scythische Völker zu verstehen, 
welche die Perser nach einem ihrer Stämme im Allgemeinen: Saken nannten. Nach 
Ptolemäus sitzen sie weit im O. des Kaspischen Meers, im W. an den Sogdiern, im 
N. an Scythien, im O. an Scythien und dem Jmaus, im S. gleichfalls am Jmaus. 

Durch ihr Land gieng ein starker Karavanenhandel zu den Seren (Chinesen). Sie 
heißen auch Karaten, Komaren, Komeden, Massageten, Toornen, nach Ptolemäns: 
Sakomen. Später kommen sie unter dem Namen: Türken vor. 

6°) Ist diese Benennung etwa durch: Wisu-dschet zu deuten, und mit dem üec-k des 
Nestor s in Zusammenhang zu bringen? 

6') Vgl. I. Klaproth Tableaux, pax. 181. Nach 0n»c»»ik 
II l!oei(Z'iu»i0 l'^kiie'rsiis. L. 1829 crp. XXII, Vt V . 

wohnten sie und nach ihnen die Uuntschi in der heutigen Bucharei. Ihre fünf Fürsten-
thümer waren den Uue-tschi unterworfen. Vgl. I, 31. 
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noch — eine Bemerkung, welche mir von den Kritikern unbeachtet geblieben 
zu sevu scheint, — „daß die Geten schou seit alten Zeiten in Geten und 
„Daker eiugetheilt wurden, von denen die ersten nach dem Pontns und dem 
„Osten zu, die Daker aber nebeu Germanien und au den Quellen des Jsters 
„saßen," und meint: „daß Daker in alten Zeiten Daver genannt worden 
„seyen, woher auch bei den Attikern Sclaven: Geten uud Daver hießen." „Die 
„Geten uud Daker", fährt er sort, „reden dieselbe Sprache^); den Griechen 
„sind die Geten aber bekannter als die Daker, wegen ihrer Wanderungen an 
„den beiden Usern des Jsters, nnd weil sie mit den Thrakern und Mysiern 
„vermischt siud." Uud eudlich sagt er: „Völkerwauderungeu werden ver­
anlaßt durch den Angriff, welchen stärkere Nachbaren ans schwächere machen. 
„So z. B. gewannen die jenseits des Isters wohnenden Seythen, Bastarnen 
„und Sanromaten oft die Ueberhand und nahmen nach der Vertreibung an­
derer ihre Wohnsitze ein, so daß einige derselben sich auf deu Iuselu oder iu 
„Thraeien niederließen, andere auf der andern Seite größtentheils von den 
„Illvriern unterdrückt wurden. Obgleich die Geten und Daker so sehr an 
„Macht zugenommen hatten, daß sie sogar 200,000 Mann in den Krieg stellen 
„konnten, so ist doch jetzt ihre Armee ans 20,000 herabgesunken. Obgleich 
„die Römer ferner sie fast ganz unterjocht haben, so haben sie doch sich noch 
„nicht ganz ergeben, und es ist zu hoffen, daß dies die Feinde der Römer, 
„die Germanen, ausführen werden." Die Römer hatten also, diesen Worten 
Strabo's zufolge, die Geten und Daker, nnter welcher Benennung man bei 
den Attikern Sclaven verstand, größtentheils unterjocht, d. h., sie zu Sclaven 
(servi)^) gemacht. Die Germanen entsprachen den von Strabo gehegten 
Erwartungen, und unterwarfen sich einen andern Theil derselben, d. h. mach­
ten sie gleichfalls zu Sclaveu. Darf mau, auf diese Grundlage sich stützend, 
sich nicht zu schließen berechtigt sühlen, ohne einen Fehlschluß zu befürchten, 
daß diese unterworfenen Geten und Daker nnn nnter dem Namen der 8et vi 
bei den Römern, uud, ihrem Beispiele zufolge, oder auch «ach dem gewöhn­
lichen Gange der Dinge, nnter dem der Sclaven bei den Germanen auf­
traten, und daß endlich das Römische: 8e,vi mit der Zeit in das mildere: 

s-) Vgl. ihn a. a. O. VII, 466. 467. 784. 
65) Ovid fügte seinen Worten: <Ii«Ii<i I<><>><! hinzu. dast die So­

matische und Fetische Sprache nur zwei verschiedene Dialeete einer und derselben 

Sprache seven. 
Daher lesen wir auch bei Vit,,',,« toi-: /V!>>!>, 8„«>vo8 i» 8er-
vvtüs «tlvitlit. Vgl. L-iue^lbeiia Hom.i/r II II. <."rp. W. l59, cll. 174. 

S. Cassel a. a. O. paZ. 26. 27. 216. 

Arbeiten d, k, G, f, u, VIII 8 



Serben nud das Germanische: Selaven »n das mildere.- Slaven"'j 
überging. Dies scheint anch nicht ohne Grnnd die bei den Asiatischen Schrift­
stellern gebräuchliche Schreibart dieses Namens: Scklab uud: Escklab, aber 
nicht: Slab oder Eslab, wie sie doch ebeu so gut hätten schreiben können, 
wenn er von dem Russischen: (Rnhm), oder (Wort), oder von 
der be: den Slaven verehrten nnd von der Indischen Feuergöttin: Snaba 
entlehnten Göttin: Slawa"') abzuleiten wäre, so wie das Byzantische: Skla-
benen iSelabenen) zu beweisen. Ans diese Weise wird es auch erklärlich, 
wie die Geten und Daker bei den Römern unter -dem Namen der Serben"-) 
bei deu Germanen, nnd später bei Russen und Bnlgharen nnter dem der 
Slaven austreten, und wie eiuem andern erst später von den Russen unter­
worfenen mehr östliche« Theile derselbe» der ihueu eigenthümliche Name der 
Geten (Dscheten oder Dschnden) höchstwahrscheinlich verbleiben konnte. Ja 
die Frage, „warum die Slaven bei den erfolgten Herrscherwechseln ruhige 
„Zuschauer bliebeu und sich der die Ueberhand gewinnenden Partei meist 
„fügten," findet ihre Beantwortung. In den Byzantinischen Schriftstellern 
sind zum weuigsteu Serbeu, Slaven nnd Geten gewiß identische Benennungen. 
Mit dem, was Strabo über die Daker sagt, stimmt auffallend genng das 
überein, was I. Klaproth^) bei einer andern Gelegenheit über dieselben 

So nannim auch die Chinesen die Pe-ti verächtliche Sclaven sHiung-nu) nnd die 
nördlichen Sianp« Sclaven (8a - j,u). Vgl. a. a. O. 22. 31. Die 

erstem wurden unter dem Namen der Hiung-nu, ehen so wie Geten und Daker unter 
dem der Cerl'en und Slaven berühmt, während daß ihre wabren Eigennamen in der 
Geschichte verschwanden. Und bedeutet: Türken. Tataren etwas anderes? Nach einem 
Ausätze: vi, in: 

1846. 169, p >S. 640 gehörten die Daker gleichfalls zu den Slaven. was um­
gekehrt richtig seyn würde. 

Wie Kollar und der mit ihm übereinstimmende Hanusch a. a. O. 31, 37, 288 

behaupten. Aus andere, oft lächerliche Ableitungen des Namens: 8Mv>„ hier Rück­

sicht zu nehmen, würde zu Nichts führen. Vgl. noch L. Georgii a. a. O. 329 
flgde.405. E. Kunik a.a. O. II, im, nennen» «zs'vc'ri» » n. 

97. 98. 106 108. 125 flgde. 

» Im N. von den Türken. nach dem Ildon zu: PliniuS zufolge am Afowfchen: nacb 
Ptolemäus am Kaspischen Meere: nach Chaleondylas, der zu ihnen die Mvsier, Jllw 
ner, Kroaten, Polen, Sarmaten zählt, das älteste Volk der Erde. Vgl. noch: E. 
Kunik, Die Dvnastieen und der Herrenstand der Bingen bei den Polnischen, Böhmi­
schen und Mährischen Slaven, in: Üulletiü c!<> Im-

tl« 8t. 'I". II, 11. 12, 171 slgde. 

^»6.1845, PK. t'^XXI, t c XXIX, OVXXXVI flgde. 
Li-c», Ilonr.i/i »znLcrizi o lükcnsax?. 75, 85. 86 wo jedoch manches Verkehrte. 

Vgl. Tableaux 42. 



ausspricht, sich so äußernd: Obgleich man in Asien den ersten Ursprung der 
„Arsaciden^) suchen muß, als sie diese» Theil der Welt unterwarfen, so 
„kamen sie doch von Europa, und waren ein Theil einer mächtigen Nation, 
„die von den Ufern der Donau bis iu die entferntesten Gegenden Hochasiens 
„zerstreut war. Diese Völker waren die Daker;'") dies war der National-
„name der Arsacideu, welche» sie alleu ihre» Unterthanen gaben." Also auch 
hier würde Daker wieder in der schon angeführten Bedeutung: Sclave zu 
nehmen seyn. Und eben daher darf die frühe Verbindung der Slaven mit 
den Persern und Medern, welche wir in den Traditionen der letztern erwähnt 
finden, ebensowenig, wie die Verwandschast der Veneter, Anten, Slaven, 
Madai und sogenannten Riphat, oder auch die frühe Verbiuduug mit den 
Griechen, welche man in unfern Tagen so oft besprochen hat, auffallen. Haben 
ja doch die Persische« Keiliuschrifteu N. Westergaard auch zu dem historischen 
Schlüsse geführt, daß die medische Sprache der seythischen angehöre, und daß 
die Meder demzufolge Turauer seyn müßten. Hanusch, uud ich halte auch dies 
h i e r  a u z u f ü h r e u  f ü r  u ö t h i g ,  f i n d e t  i n  d e m  W o r t e  S t r a b o ' s  ̂ d a s  
Slavifche Loßm, (Gotteshain) und meint eben daher, daß Theophy-
laet die Geteu uicht mit Unrecht Slaven nenne. Aus denselben Geten uud 

^) Man kann bieber noch folgende Bemerkung, obgleich mit einigen Einschränkungen, 
ziehen: »tlette pui88»nte inon.ircliie leociale« (lies se com-
«possit cle c^nutre r») aninc>8 priiieipanx, p088ecles psr uns meine ja-
»inille: la liranolie »inee occupait 1a ?er8e, et son «lief, clecore clu titre 
»cle roi lies rois, »voit la liante sonversinete snr ton8 les prinees äe 8on 
»sang. I-es rois cle I ^rinenie tenoient 1e seeoncl rang. Veuaient ensuite 
»cenx cle la üaetriane, elieks cle toutes les triliu8 alanes et Kotl>e8, repan-
»ctues sur les kzorcls cle !'Iiiliu8, on claiis le« regions iiieo»nne8, cjui 8e pro-
»longent an norcl l'Incl« et a I'orient cle la ?er>8e. clernier rang etoit 
»le roi >»r^»l>i,Ie «les HIassagetes, «jui p088eäait tonte la Kn88ie merillio-
»nale, et gonvernait le« trilins gotlies, alanes, « txonne«, inecle8, persan-

»n«8 etc., iixees snr les rives cIn>V^olKa et ctn l'anais. Vgl. ebendas. pag. 4l. 

) Nach Strabo plünderten, unterjochten und zwangen sie zum Tribut auf ihren Streif­
zügen Hyrcanien, Parthien und Ana, his sie endlich unterjocht in die Iiieibe der Sclaven 

traten. Vgl. I. Potocki Vo^age II , 104. Daher lassen auch die Chinesischen Historiker 
noch den letzten Sassaniden-Fürsten Iezdedscherd (U-ße-y) aus den Großen-A)un-tschi 
stammen. Vgl. par l^ntliiel- ji-tg. 3<)l» <1!. S. Cassel a. a. 179, 193. 

Vgl. a. a. O. VII, 5. 
"") Eben so gut könnte man aus diesem Grunde bebaupten, die Slaven gehörten zu den 

alten Türken, weil der llebelthäter, Bösewicht (vrag) bei ihnen in Bocksgestalt dar­
gestellt, das Heimschicken zum Bocke bei den alten Türken aber als identisch mit: Ver. 
wünschen gebraucht werde, und weil sich eben so bei den Slaven als Türken das Fest: 

Kupalo (Feuerfest, Iohannisfeuer) vorfand, welches von Hanusch als Persische Feuer­
taufe irrig gedeutet wird. Vgl. Hanuscb a, a. O. t'-cg. 168. 291. 393, 293. 
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Dakern, die so theilweise mit Römern, Germanen, Russen und Bnlgharen 
verschmolzen, entwickelte sich aberanch, wie schon gesagt, ein selbstständiges 
Volk, welches unter dem Namen der Gothen^) den Westen Enropa's mit 
seinem Ruhme erfüllte, und in seinen, vielleicht Indisch-Tibetische Architeetnr 
verratbenden Baudenkmalen die Spnren seiner dereinstigen colossalen Größe 
zurückließ. 

Es würde mich von dem mir in dieser Abhandlung vorgesteckten Ziele zn 
weit abführen, wenn ich noch in die Beschreibung ihrer einzelnen, entweder 
unter wirklichen oder figürlichen, oder auch unter eigends sür sie gebildeten, 
sowohl allgemeinen als besondern Eigennamen vorkommenden Volksstämme, 
deren einige das oben Gesagte von Neuem benrkuuden, genauer eiugeheu wollte. 

Zum wenigsten geht ans dieser ganzen Auseinandersetzung deutlich hervor: 
1) Daß Scyth, Get uud Dsämd dieselben Benennungen sind. 
2) Daß die aus: Serv uud Sclav hervorgegangenen: Serb und Slav 

ursprünglich uicht Eigennamen irgend eines Volkes waren, sondern 
daß sie anfangs im eigentlichen Sinne des Urwortes gebraucht, mit 
der Zeit Appellativ-Namen wurden. 

3) Daß Serbe» uud Slaveu, als Geteu uud Daker ursprünglich sich 
in das jetzige südliche nnd später in das nordwestliche Europäische 
Rußland aus Tnrau überansiedelten. 

4) Daß sie nach ihrer Ueberansiedelnng zugleich die Religion, Gebräuche 
uud Sitten ihres Geburtslandes, oder im Falle eines andern benach­
barten Ursprungs, die währeud ihres läugern oder kürzern Aufent­
halts in Tnran bei ihrem Durchzuge hier eutlehute oder ihueu ver-
waudte Bilduug mit sich iu ihr ueues Vaterlaud briugeu mußten, 
um so mehr, weil sie sich vor deu Ureiuwohueru dieses ueueu vou 
ihnen eingenommenen Landes durch ihre höhere Eultnr auszeichneten, 
welche namentlich damals in diesen Gegenden Asiens stattfand. 

5) Daß die mannigfaltigen Relationen zwischen ihnen nnd den Asiatischen 
Nationen, je nach dem Verhältnisse der Zeiträume, sich sogar in 
den verschiedenen Benennungen herausstelle:!, welche die Einwohner 
Dorpats und ihre Nachbaren der von ihnen angebeteten Gottheit in 
den verschiedenen Perioden ihrer Existenz ertheilten. 

> Diese sind jedoch nur eben so identisch mit den Geten, wie die Russen mit Geten und 

Dakern, oder die Ungarn, Madschiaren u.a. mit den Uighur. Daher werden auch 
Kotben tdie Repräsentanten der Äsen» von den Finnen (den Repräsentanten der Jätten) 
in der nordischen Mvthe unterschieden. V^l. Wiborg a. a. O. <78. S. Cassel 

>^. ci. 293 stside. 


